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Auch der Baron begab. ſich in 1 0 i Seßnung: 
zerbrach vor Aerger eln "halbes Dutzend Tabaks⸗ 
pfeifen, und machte zuletzt den Lohndedienten, der 
ſich bei ihm ſehr eingeſchmeichett hatte, zum Ve; 
trauten ſeiner e „Ich ſehe aber wohl, 
ſetzte er hinzu, „daß es mir im Komoͤdienhauſe 
nicht gelingt, Bekanntſchaft zu machen. Das Ger 
108 zum Wagen verunglückte mir ſchon zweimal; 
Br en Über die Bruſtlehne meiner Loge hin⸗ 
wag' ich 9 und das Fraͤulelnanzureden, das 
möglich 7 lügheit nicht: denn es wäre leicht 
’ dich 1 liebe Maͤdchen, aus Scheu 
vor den Gaffern, mit jun 
gfraͤulichem Geziere von 
mir abwendete, und mir, fo zu ſagen, elnen oͤf⸗ 
fentlichen Korb gäbe. Himmel 19925 Würde mich 
das loſe Volk im Parterre b auslachen 


„Dazu dürfte Rath werden; ſagte Kauz · 


ſchadenfro 
unſer Publikum iſt!“ fraß 
„Man muß ihm alſo keine Bloͤße bieten, 
verſetzte der Baron. „Unter vier Augen darf 
man noch eher ein Wageſtuͤck unternehmen. Ich 


werde mich morgen 1 bel pen Wan von 
Riedau anmelden laſſen.“ 

Das geſchah des folgenden Tages kurz vor. 
Tiſche. Er Heß um Erlaubniß bitten, die Damen 
zur Komoͤdie abzuhohlen. Aber Kauz kam mit der 
Antwort. zuruͤck: ihre haͤusliche Eingezogenheit, 
die ſie ſich zum Geſetz gemacht haͤtten, erlaube 
nicht, Beſuch anzunehmen. 

„Abermahl eine Niete!“ brummte der Baron. 

„Vielleicht kann ich Ew. Excellenz noch heute 
zu einem Gewinn verhelfen; ſagte Kauz. „Ich 
hoͤrte von der Kammerjungfer, daß ihre Herrſchaft 
eben im Begriff ſtehe, nach Pfauenfeld d fahren, 
und dort ⸗ iu ſpelfen. “ — 

„pfauenfeld? Was ift; das für ein. ort 2, — 

„Ein angenehmes, von der hieſigen feinen 
Welt ſtark beſuchtes Doͤrfchen, drei Stunden von 

ier. U 
0 „Ei, fo will ich doch auch dahin fahren! Ge, 
ſchwind einen Wagen!“ — 

Kauz war vermuthlich zu bequem, einen Gang 
darnach zu thun; denn, nachdem er ſich einige 
Zeit entfernt hatte, erſchien er wieder mit der Mel⸗ 
dung: es ſey jetzt ſogleich in der Stadt keine 
Miethkutſche zu bekommen, doch finde man im⸗ 
mer einige vor dem Thore zu Jedermanns Dien⸗ 
ſten bereit. Der Baron beſann ſich nicht lange; 
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er ellte mit ſeinem Nachtreter hin auf den Platz, 
wo die Fiaker hielten. REISE 


Zum Unglück war nur eln einjiger-da, und 


in dieſen flieg eben ein junger Laffe vom Schlage 


des naſeweiſen Franzoͤslers, der. Abends vorher 


dle ſchwere deutſche Hand des Barons beinahe 
gefuͤhlt haͤtte. „Wollen Sie mit nach Pfauenfeld 
fahren?“ rief der Kutſcher den Ankommenden zu. 


„Ja, ja““ fagte der Baron, und eilte zum Wa⸗ 
gen. Der Fant, der ſchon davon Beſitz genom⸗ 
men hatte, maß mit frechen, finſtenn Blicken den 
beträchtlichen Umfang des einſteigenden Reiſege⸗ 


fährten, und ziſchte vor Verdruß wie eine getre⸗ 
tene Schlange, als ſich der breite Mann neben 
ihm einſenkte. Kauz trat hinten auf. Die Reife 
ging fort. 

Der Weg war mitunter rauh, und harte Wa⸗ 
genſtoͤße warfen oft die ganze Laſt des gediegenen 
Landritters auf den ſtaͤdtſſchenWeichling: Diefer 


duldete eine halbe Stunde lang mit ziemlicher. Ge⸗ 
kaſſenhelt das unvermeidliche Uebel. Aber plotzlich 
fing er an ſein Geſicht zu verzerren, und zuckte 
dabei, wie von Krämpfen befallen, mit allen 


wäre! „In der Einöde, 
wat kein anderes Fuhr 


>} 


Zeuge des Vorfalls geweſen war: „Ich, an Dero 
Stelle, ware ruhig im Wagen geblieben, und 
hatte den Gelbſchnabel hinaus geworfen.“ 

„Pfui, Kauz! wer wird ſelne Hand an einen 
Ungluͤcklichen legen!“ — 

„Guter, gnaͤdiger Herr! wir hatten es hier 
mit keinem Ungluͤcklichen zu thun. Es war ein 
argliſttger Schuft, der ſich für tol ausgab, um 
einen unbequemen Nachbar los zu werden.“ 

„Ha, wäre das moͤglich?“ — 

„Glauben Sie mir! Ich kenne den Geiſt die 
fer muthwilllgen Buben.“ — 

Erroͤthend ſchaͤmte ſich der Baron feiner über 
liſteten Klugheit, und betheuerte mit erhobenem 
Stock: er wolle den Schelm in Pfauenfeld aufſu⸗ 
chen, und ihn tuͤchtig auspruͤgeln. 

Wenn der gute Mann nur erſt dort geweſen 
o er ſich jetzt befand, 
re zu bekommen: er 
mußte ſich entſchließen, dle derbe Melle, die er 
noch vor ſich hatte, mit eigenen Füßen zu beſtrei⸗ 
enn und das war für den wohlbelelbten Herrn 
eine döppelt ſchwere Aufgabe, da er, um keine 


Giied een tit zu verſaumen, das Mittagsmahl im Stiche 


„Was fehlt Ihnen?“ fragte theilnehmend der 
Bat. 2 f 

„Nichts, nichts,“ antwortete Jener, und ward 
wieder ruhig. : N 

Fünf Minuten nachher begann das graͤßliche 
Mlenenſpiel von neuem; die Verzuckungen wur⸗ 
den heftiger; die Augen rollten, wie bet einem 
Wahnfinnigen, wild herum. BE 1 

w Mein Herr, Sie find wirklich krank!. Sie 
ſetzen mich in die größte Beſorgniß“ ? 

„Seyn Sie ruhlg! Der Anfall wird nicht 
ſogleich ausbrechen.“ — ö 9 5 

„um des Himmels willen! was für eln An⸗ 
fall?“ — a 3 

„O, wenn Sie mich doch nicht fragten! — 
Ich hatte neulich das Ungluͤck, von einem tollen 
Hunde gebiſſen zu werden.“ — . 

„Halt, Kutſcher, halt!“ ſchrie der Baron, 
elß den Wagenſchlag auf, ſtuͤrzte hinaus, warf 
eln Stuͤck Geld fuͤr den Fuhrmann auf dle Stra⸗ 
Be, und lief fo lange quer Feld ein, bis er den 
Wagen wleder fortraſſeln hörte. 

„Puh! puh!“ ſchnob er eutathmet. „In wel⸗ 
ger Gefahr befand ich mich! Aber, Gott fen: 
Dank! meine Klugheit und Entſchloſſenhelt haben 
mich gerettet.“ N 

„Verzeihen Ew. Excellenz! ſagte Kauz, der 
ölnten auf dem offenen Flaker eln aufmerkſamer 


gelaſſen hatte, und fein unbefrledigter Koſtgaͤnger 
die ſtarke. Portion and die er, gewähge Par, drin, 
gend verlangte. Doch der Magen muß ſchweigen, 
wenn die Liebe gebietet. Der Baron ſetzte ſei⸗ 
nen Wanderſtab getroſt auf Pfauenfeld zu, und 
war nach einer dreiſtuͤndigen heißen Pilgerſchaft 
fo gluͤcklich, die Dorfmark zu erreichen. 
An den erſten Häufern ließ er ſich die Stie⸗ 
feln ſorgfältig abftäuben, und ellte. dann nach dem 
Gaſthauſe, wo er das ſchoͤne Fräulein und eine 
gute Mahlzelt zu finden hoffte. Zwanzig Schritte 
davon rollte ihm ein Wagen entgegen. Die Das 
men, die er ſuchte, ſaßen darin, und fuhren lei⸗ 
der ſchon wieder im ſchnellſten Trabe nach der 
Stadt zuruͤck. Erſchrocken ſprang er auf die Sei⸗ 
te, machte einen ungeheuern Buͤcklng, erhielt das 
für eine nachlaͤſſige, kalte, fogar Befremdung aus⸗ 
druckende Kopfneigung, und ſah einige Minuten, 
wie verſteinert, des Wagens Staubwolken nach. 
Kauz, der hungrig und müde war, ätgerte 
ſich ſelbſt uͤber dieſe Heimfahrt: denn er Scjorgte, 
daß ſein verliebter Herr nun ſogleich den Ruck; 
weg wleder unter dle Fuͤße nehmen wuͤrde. Er 
ruͤhmte daher, um ihm auf andere Gedanken zu 
bringen, die Trefflichkeit der Küche und des Kels 
lers im Gaſthauſe, und erinnerte an den hohen 
Entſchluß, den von der Hundswuth befallenen 
Kranken mit ungebraunter Ace zu arzeneyen. 
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Aber, wle taub, rannte der Baron hin an den 
Gaſthof, wo er einige angeſpannte Kutſchen ſte⸗ 
hen ſah, und rief mit lauter Stimme: „Wer ei⸗ 
nen Loulsd'or verdienen will, fahre mich ſchnell 
nach der Stadt!“ — Es entſtand ein allgemelnes 
Wagenrennen nach ihm hin; er warf ſich in dle 
naͤchſte Kaleſche, und kam binnen einer Stunde 
mit dampfenden Pferden vor dem Komwoͤdlen⸗ 
hauſe an. j \ 


Das Schauſpiel hatte ſchon begonnen; er 
glaubte feſtiglich, das entflohene Voͤgelein im Kä⸗ 
ſich der Loge zu finden: doch dieſe war leer, und 
blieb — um eine Ewigkeit von Liebesſchmerzen 
971 drei Worten auszuſprechen — blieb acht Aben⸗ 

er. — 


Der arme verlaſſene Ritter fehlte nie. Aber 
graͤmlich, wie Minervens Vogel, ſaß er da, ſtuͤtzte 
den Arm unter den Kopf, und kehrte, wenn ein 
Luſtſpiel gegeben ward, der Bühne den Ruͤcken. 
Dagegen nahm er an Trauerſpielen, deren Gegen⸗ 
ſtand ungluͤckliche Liebe war, den innigſten Ans 
theil, und feuchtete bei ruͤhrenden Auftritten ſein 
Taſchentuch mit unaufhaltſamen Thraͤnen. Zu 
Hauſe war er ein unerträglicher Murrkopf. Eine 
Fllege an der Wand hinderte ihn. Zum Gluck 
empfand ſeine boͤſen Launen nur der gleißneriſche 
Lohnbediente: der einzige Menſch, mit dem er 
ſprach. Er wollte ſich durchaus nicht zerſtreuen; 
er wollte nur immer und immer an das angebe⸗ 
tete Fräulein denken. : 


Und wle Noah aus feinem ſchwimmenden Ka⸗ 
kei eine Taube fliegen ließ, um zu erfahren, ob 
das Gewaͤſſer der Suͤndfluth gefallen fey: fo ſand⸗ 
te der Baron taͤglich aus ſeines Zimmers einſa⸗ 
mer Arche feinen Kauz ab, um den Waſſerſtand 
des Kaltſinns im Haufe der Geliebten zu unter⸗ 
Ben doch fein Kundſchafter kam nie, wie No⸗ 
richt er mit dem Helblatte einer guten Nach⸗ 
fanden ch Frau und Fraͤulein von Riedau be⸗ 
sst ch zwar einen Tag wie den andern ſehr 
a Pe nach vertraulicher Aus ſa⸗ 
9 0 ngfer, 107 j 57 
das Schauſpielhaus 1 geheime Urſachen, 


Es war offenbar, daß man ihm auswich. Da 
gerieth denn der Sohn einer abergläubigen Mut⸗ 
ter, die ihn einſt im gehelzten Backofen zu ver⸗ 
jungen hoffte, auf den ſeltſamer, feiner Erziehung 
angemeſſenen Einfall, ſich das Fräulein durch ſym⸗ 
pathetiſche Mittel und Zauberei guͤnſtig zu machen. 
Aber, wird man fragen, was ſagte ſeine Klugheit 


dazu? — Ste ſagte nichts, und konnte nichts far 
gen, well ſie ein nichtiges Luftbild war, das ihm 
felne Frau Mama in den Kopf geſetzt hatte. Denn 
da er kein ſchoͤnes Kind war, fo gab fie ihn zum 
Erſatz fuͤr ein kluges Kind aus, ruͤhmte ihn als 
ein ſolches vor allen Leuten, und that das ſo oft 
in ſeiner Gegenwart, daß es ihm von Jugend 
auf zur Gewohnheit wurde, ſich weiſe zu duͤnken, 
und mit dieſer Einbildung zu prahlen. Jetzt aber 
ſah er ſich von feiner Weisheit verlaſſen; und 
weil er fi für ungemein klug hielt, und ſich dem 
noch nicht zu helfen wußte, ſo ſchien es ihm übers 
haupt nicht möglich, daß ihm ein gluͤcklicher Aus, 
weg, den er ſelbſt vergebens ſuchte, von einem 
andern gewöhnlichen Menſchen gezeigt werden 


konnte. Er wünſchte daher, elne in uͤbernatuͤrli⸗ 


chen Kuͤnſten bewanderte Perſon zu erforſchen, 
und ſich von ihr mit Rath und That am, die 
Hand gehen zu laſſen⸗ 

Kauz, dem er dieſes Verlangen entdeckte, zu 
te die Achſeln. „Es giebt hler wohl,“ ſprach er, 
„verſchiedene alte Muͤtterchen, die aus Karten und 
Kaffeeſchalen wahrſagen, und mitunter auch von 
recht angeſehenen Leuten als Orakel verehrt und 
befragt werden? aber Ew. Excellenz würden ſich 
fruchtlos herabwuͤrdigen, wenn Sie zu ſolchen un⸗ 
wiſſenden Sibyllen ihre Zuflucht nehmen wollten.“ 

Mit dieſer kalten und vernuͤnftigen Antwort 
verließ er eines Abends ſeinen unzufriedenen Herrn; 
doch am folgenden Tage pfiff er aus einem andern 
Tone. „„Ich habe Ew. Excellenz eine höchft wich 
tige und, angenehme Nachricht zu bringen;“ ſprach 
er, indem er am Morgen ins Zimmer trat, oder 
vielmehr ſprang. „Es befindet ſich jetzt in unſern 
Mauern ein großer, weltberühmter, ſchon ſelt eis 
nigen Jahrhunderten auf Erden wandelnder Mei⸗ 
ſter, der die geheimſten Dinge weiß, die Neigun⸗ 
gen der Menſchen nach ſeinem Gefallen lenkt, und 
ſogar Jugend und Schoͤnheit mittheilen kann.“ 

„Ahl das iſt ein Mann für mich!“ ſagte der 
Baron. „Wle heißt dleſer Halbgott?“ — 

„Caglloſtro- — 

„Caglioſtro? — Graf Caglioſtro?“ — rlef 
der Freiherr, und ſtuͤrzte vor freudigem Schrecken 
beinahe vom Stuhle⸗ „„Iſt's möglich? iſt dieſer 
Wundermann hier? — Und Er Träumer ſagte 
mlr das nicht fruͤher!“ — 

„ Ich erfuhr es eben erſt jetzt; ““ antwortete 
Kauz. „Er keiſet ineognkto durch, halt ſich nur 
wenige Tage hier auf, und glebt nlemandem Ge⸗ 


bi 
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hör. Doch vielleicht macht er, in Ruͤckſicht mei⸗ 
ner Wenigkeit, mit Ew. Excellenz eine Ausnahme: 
denn ich hatte vor mehrern Jahren das Gluͤck, 
ihn einen Monat lang zu bedienen, und mir 


durch Gewandtheit und Treue feine Gnade zu er⸗ 


werben.“ 


Es fehlte nicht viel, fo hätte der Baron ſei⸗ 
nen Bedienten umarmt. „Lieber, beſter Kauz,“ 
bat er, führe” Er mich bei dem wunderthätigem Gra⸗ 
fen ein! Ich will Ihn fürſtlic dafür belohnen.“ 


Wer Caglioſtro war, das moͤgen ſich junge 
Leſer von altern Freunden erklaren laſſen. Jetzt 
iſt er freilich beinahe vergeſſen; aber damals — 
vor einigen zwanzig Jahren — ſprach ganz Eu⸗ 
ropa von ihm, und es war alſo ganz natürlich, 
daß unſer Baron, in ſeiner Lage und bei ſeinem 
Wunderglauben, vor Begierde brannte, dem maͤch⸗ 
tigen Groß⸗Cophta (unter welchem Namen ihn 
Goethe verewiget hat) vorgeſtellt zu werden. 


Kauz verſprach, ſein Moͤglichſtes zu thun, und 
eilte fort. Er blieb einige Stunden aus, kam 
mit einem frohen Geſichte zuruck, und meldete: 
Caglioſtro habe ſich durch anhaltendes Bitten ber 
wegen laſſen, Sr. Excellenz auf den Abend um 
zehn Uhr eine Audienz zu bewilligen. i 


Der Baron freute fih und zitterte zugleich, 
mit dem Grafen zu fprechen: Er wollte fein Ans 
liegen zu Papier bringen und den Aufſatz aus⸗ 
wendig lernen; aber der Lakei verſicherte ihn: er 
habe diefe Vorbereitungen nicht nöthig, indem 
Caglioſtro ein Herzenskuͤndiger ſey, und alles 
ſchon wiſſe, was man ihm ſagen wolle. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— Aphorismen. 


. 10. 


Wenn der große Aſtronom Lalande wirklich 
Atheiſt war, ſo konnte er es wenigſtens nicht 
durch ſeine Wiſſenſchaft, ſondern nur aus Hang 
zum Paradoxen und zur Starkgeiſterei geworden 
ſeyn. Vielleicht wollte er auch nur im Aſtrono⸗ 

men den erſten Atheiſten aufſtellen. Gab es doch 
gleich ſtarke Geiſter, welche die Geſpenſter aufs 
buͤndigſte laͤugneten, und gleichwol fo furchtſam 
waren, als waͤre die Welt voll von Teufeln und 

7 : 


ihren Werken. Ich erinnere hier nur an Hei, 
bes und Pascal. 


11. 


Je größer das Gebäude, deſto ſchneller und 
unaufhaltbarer der Sturz, wenn es einmal word 
wird. — 


Theophil. Freywald. 


Tagesbegebenheiten., 


Königsberg in then 


Aut unterer Bügne krar eine Datame Pinan ade wildeimu 
ne im Räuſchchen von Benner mit wenigem Beifalle auf; 
bald nachher gab af die Aline, und wurde — ausgepfiffen. & 
endigten ich (one ice Gaſtrollen. 

; Dimoifene reskani vom Danziger Theater fpielte die 
tene im ad bei Herrmannſtadt, und erreichte nicht 
türe Porgängerinn, Demoiſelle Seheing, in dieſer Rolle. Ueber 
ihre andern Gaſtrollen, weiche fie uns noch geben wird, ſollen 
Sie, theurer Freund, in meinem naͤchſten Schreiben ausführlichere 


Nachricht erhalten. 


Der Königsberger Correspondent enthält in einer der 
neueſten Nummern einen Ausfall auf eines der würdigſten Mit⸗ 
glieder unſerer Bühne von einem Herrn Z., welcher nur Lächeln 
und Mitlelden des Unpartheiifchen bewirkte, da man ſehr gut die 
Aueuen kennt, woraus jene Anfeindungen gefloſſen find. 
Das Mufeum, unter der eeitung drs Herrn Cerf, wird 
noch vergrößert werden, und diefe Anſtalt, ſchon jetzt eine Zierde 
Königsberg s, gereicht dem Unternehmer ſehr zur Ehre, deſſen 
Eifer das Juſitut in gehöriger Ordnugg erhält. 


Das Shao s unterhält leicht und gemülthlich. Der Hetausde⸗ 


22 3. O. Soman ski, it ein witziger Kopf, der feiner Zeitz 


eift Intereſſe zu erthellen weiß. Ein Liebeslied von dem vers 
ſtotbenen Ludwig Richter if recht niedlſch, fo wie auch der 
Auſſatz: Das Paradies der Männer und die Hölle der Weiber, beim 
Argſten Miſanthropen Lächeln erregen muß. Die Charaden und 
Logogrophen von A ——i find ſehr mittelmäßig. 


Noch immer verſiegt nicht die Quelle, woraus der Heraußge⸗ 
ber des Thee- und Kafee-⸗Zeitvertteibs, den Stoff zu feis 
nem Blatte hernimmt; fie kann auch noch nicht ſobald verfiegen, 
denn jetzt fängt er an, die Naturgeſchichte zu plünde.n Ein Paar 
witzige Fabeln gegen dieſe Quinteſſenz der Abgeſchmacktheit enthielt 
neulich eine hieſige Zeitschrift. 


S -d. 


